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freilich nicht urteilen kann) will er dazu rechnen; an eine Zwischenstellung
des Galley-Hill-Typus zwischen Neandertal und Cromagnon glaubt er nicht;
die Beziehungen zwischen ersteren beiden müssen weiter zurückliegen. Schon
sehr früh hätte offenbar eine große Variabilität bestanden, wie auch das
hohe Alter der Brachykephalie beweisen würde. JP. Bartels-Berlin.

371. M. Boule et R. Anthony: L’encéphale de l’homme fossile de
La Chapelle - aux- Saints. L’Anthropologie 1911, Yol. XXII,
p. 129—196.

Diese gründliche, mit einer Reihe sehr anschaulicher Abbildungen aus
gestattete Arbeit der beiden französischen Gelehrten ist um so wertvoller und
dankenswerter, als der verhältnismäßig große, sogar den heutigen Durch
schnitt übertreffende Hohlraum des Schädels von La Chapelle von einigen
Rückschrittlern dazu benutzt worden ist, das vorgeschichtliche Dasein tief
stehender Menschenarten zu leugnen. Der gute Erhaltungszustand des
Schädels ermöglichte einen Ausguß, der fast ebenso vollständig und deutlich
ist wie bei einem neuzeitlichen Menschen und mit solchen niederer und
menschenähnlicher Affen, wie ausgestorhener und lebender Menschenrassen
verglichen werden konnte. Ebenso wurden frische und gehärtete Gehirne
zum Vergleich herangezogen. Da ein Ausguß des Trinilschädels nicht zu er
langen war, mußte man sich auf Dubois’ Beschreibung verlassen; der des
Neandertalers zeigt aufs neue „die Einheit der kleinen Gruppe — die franzö
sischen Forscher geben ihr leider immer noch keine naturwissenschaftliche
Bezeichnung —, die durch die fossilen Schädel von Neandertal, Spy und den
von Corrèze gebildet wird.“ Beim ersten Anblick schon fallen folgende durch
eingehende Untersuchungen im einzelnen bestätigte Eigentümlichkeiten ins
Auge: „1. Die allgemeine Einfachheit und das grobe Bild der abgedrückten
Gehirnwindungen; 2. die Kleinheit, im Verhältnis zur heutigen Menschheit, des
vorderen Stirnlappens und das Vorhandensein eines ziemlich ausgesprochenen
Hirnschnabels; 3. die Vorwölbung des Hinterlappens über das Kleinhirn;
4. der klaffende Zustand der Sylvischen Spalte in ihrem vorderen Abschnitt;
5. der Abstand und geringe Vorsprung der Kleinhirnhälften; 6. die Richtung
des verlängerten Marks.“ Auf allen Sonderwegen kann den Verfassern nur
ein mit der Anatomie und Physiologie des menschlichen Gehirns genau ver
trauter Leser folgen, und ich will darum hier nur das Wichtigste von den
Endergebnissen anführen: „Es ist wahrscheinlich, daß die Menschen aus der
Corrèze und aus dem Neandertal nur ein dürftiges Seelenleben gehabt haben,
das sicherlich dem der heutigen Großaffen überlegen war, aber erheblich
unter dem irgend welcher der lebenden Menschenrassen stand.“ Die ge
ringe Entwickelung der dritten Stirnwindung und ihrer Umgebung läßt auf
eine in den ersten Anfängen befindliche Sprache schließen. Dagegen spricht
die stärkere Ausbildung der linken Stirnhälfte für Rechtshändigkeit des
Urmenschen von La Chapelle, und darin gibt sich im Vergleich mit den
Großaffen ein Fortschritt zu erkennen, eine weitere Vervollkommnung der
Menschenhand in ihrer Gebrauchsfähigkeit und ihrem Tastgefühl. „Auch in
dieser Hinsicht stellen die Neandertalmenschen eine Übergangsstufe zwischen
den höheren Affen und den jetzt lebenden Menschen vor.“ Im ganzen
kann man sagen: „Das Gehirn des Menschen von La Chapelle ist schon ein
menschliches nach Größe und Gewicht, dagegen fehlt ihm noch die feinere
Ausgestaltung, das Kennzeichen fortgeschrittener Entwickelung.“

Ludwig Wilser-IIeidelberg.


